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      Ich traf an einem milden Morgen in Begleitung meines Vaters in Rosings Park ein, an einem jener Tage, die Höflichkeit ohne Wärme versprechen und sich in besonderem Maße für ausgedehnte Besuche und gesellschaftliche Verpflichtungen eignen. Mein Vater war auf Wunsch von Mr. Darcys Tante — Lady Catherine de Bourgh — eingeladen worden, um zu gewissen Fragen der Gutsverwaltung sowie zu vorgeschlagenen Verbesserungen der umliegenden Ländereien Stellung zu nehmen, ein Thema, bei dem er es sehr schätzte, um Rat gefragt zu werden, während ich mich gern damit begnügte, lediglich zu beobachten. Es war von vornherein klar, dass diese Angelegenheiten mehrere Tage in Anspruch nehmen würden, und so war auch ich gehalten zu bleiben — ein Umstand, der mich zugleich mit Erwartung und Zurückhaltung erfüllte.

      Denn obgleich ich der Gesellschaft nicht abgeneigt war und Rosings Park ein ansehnliches Haus darstellte, das mit Ordnung und Geschmack geführt wurde, konnte ich nicht vorgaukeln, gleichgültig gegenüber der Tatsache zu sein, dass Mr. Darcy selbst dort zugegen sein würde. Unsere Bekanntschaft war weder neu noch gänzlich unerquicklich. Wir waren einander oft genug begegnet, um die Gewohnheiten und Schwächen des jeweils anderen zu erkennen — und dies mit einer Aufmerksamkeit, die nicht immer von Nachsicht zeugte. Während die Kutsche die lange, mit Kies bestreute Auffahrt hinaufrollte, sagte ich mir, ich verspüre nichts weiter als eine milde Neugier bei dem Gedanken, seine Gesellschaft erneut aufzusuchen. Ob ich mir selbst glaubte, stand auf einem ganz anderen Blatt.

      Rosings Park zeigte sich, wie es sich stets zeigte — eindrucksvoll ohne Prunk, mit akkurat gepflegten Rasenflächen und Fenstern, die das bleiche Licht mit zurückhaltender Eleganz einfingen. Die Dienerschaft empfing uns unverzüglich und führte uns in einen Salon, wo Lady Catherine de Bourgh meinen Vater mit einem knappen, dabei durchaus sachlichen Ton begrüßte, der ganz ihrem Wesen entsprach, während sie ihn zugleich in ein Gespräch über Entwässerung, Pächterwege und die Vorzüge bestimmter Fruchtwechselverfahren verwickelte, die man jüngst auf benachbarten Gütern eingeführt hatte. Ich war, wie so oft, mir selbst überlassen, um meinen Platz unter den Anwesenden zu finden.

      Mr. Darcy war zugegen, und unser erster Austausch verlief vollkommen höflich. Er verneigte sich, ich machte einen Knicks; er erkundigte sich nach meiner Familie, und ich antwortete mit angemessener Förmlichkeit. Und doch lag unter dieser glatten Oberfläche das vertraute Bewusstsein — seine Wachsamkeit, meine Bereitschaft, mich amüsieren oder ärgern zu lassen, mitunter beides zugleich. Sollte er meine Anwesenheit als angenehm empfinden, so äußerte er es nicht. Sollte ich seine Zurückhaltung als herausfordernd empfinden, so hatte ich längst gelernt, mir dies nicht anmerken zu lassen.

      Es war jedoch nicht Mr. Darcy, der an jenem ersten Morgen die größte Aufmerksamkeit auf sich zog.

      Unter den Gästen befand sich ein mir unbekannter Gentleman, der kurz nach unserer Ankunft als Monsieur Pascal Duval vorgestellt wurde. Er war Franzose, sprach jedoch Englisch mit einer Leichtigkeit und Genauigkeit, die eher auf langjährige Übung als auf bloßes Studium schließen ließ. Seine Umgangsformen waren untadelig, sein Auftreten bewusst zurückhaltend, und seine Konversation — zumindest anfänglich — durchaus fesselnd. Er besaß jene seltene Gabe, jeden Gesprächspartner glauben zu lassen, er sei von besonderem Interesse, eine Gabe, die im Hause unverzüglich Anklang fand.

      Ich beobachtete ihn im Laufe des Vormittags aus einiger Entfernung. Er verteilte seine Komplimente mit Anmut, lachte, wenn Lachen erwartet wurde, und hörte mit einer so aufrichtigen Neugier zu, dass selbst die unerquicklichsten Bemerkungen an Gewicht zu gewinnen schienen. Lady Catherine de Bourgh zeigte sich offensichtlich angetan, und mehr als eine der jüngeren Damen schien geneigt, ihn als eine Neuheit der angenehmsten Art zu betrachten.

      „Er ist bereits der Liebling des Hauses“, murmelte ich meinem Vater zu, als er einen Moment neben mir verweilte, vorübergehend entlassen aus einer Erörterung über Hecken.

      „In der Tat“, erwiderte mein Vater und rückte seine Brille zurecht. „Ein Mann, der gut zuhört, ist stets willkommen. Man darf hoffen, dass er ebenso sorgfältig denkt.“

      Zu jener Zeit maß ich dem keine weitere Bedeutung bei.

      Monsieur Duval wurde mir bald vorgestellt, und er begrüßte mich mit einer Verbeugung, die weder übertrieben noch nachlässig war. Seine Augen waren dunkel und lebhaft, und sein Ausdruck verriet Interesse ohne Anmaßung.

      „Miss Bennet“, sagte er und sprach meinen Namen mit bewundernswerter Genauigkeit aus, „es ist mir eine große Freude. Ich bin erst kürzlich eingetroffen und bereits diesem Hause zu mancherlei Freundlichkeiten verpflichtet.“

      „Das Vergnügen ist ganz meinerseits“, erwiderte ich, ohne damals zu ahnen, wie sehr dies noch zutreffen sollte. „Sie müssen England sehr verschieden von Frankreich finden.“

      „In mancher Hinsicht“, entgegnete er geschmeidig. „In anderer wiederum weniger, als man erwarten würde. Die Menschen überall wünschen sich Behaglichkeit, Sicherheit und Gewissheit über ihren Platz in der Welt.“

      Es war eine vernünftige Beobachtung, und doch lag in der Art, wie er sie äußerte, etwas, das mich veranlasste, ihn genauer zu betrachten. Er sprach nicht beiläufig. Jedes Wort schien gewählt und abgewogen, als achte er nicht allein auf den Klang des Gesprächs, sondern auf dessen Wirkung.

      Wir unterhielten uns mehrere Minuten über unverfängliche Themen — seine Reisen, die Landschaft, das Wetter — bevor er nahezu unmerklich auf Fragen der Geografie zu sprechen kam.

      „Sie sind mit dieser Gegend wohl vertraut, nehme ich an“, sagte er. „Die Straßen scheinen hier besonders gut instand gehalten. Mir fiel dies während meiner Reise auf.“

      „Sie sind ausreichend“, erwiderte ich. „Einige besser als andere, je nach dem Interesse der benachbarten Grundbesitzer.“

      „Und die Entfernungen zwischen den Gütern — sind sie groß?“, fragte er. „Man kann wohl leicht von einem Haus zum anderen gelangen?“

      „Leicht genug“, sagte ich lächelnd. „Vorausgesetzt, man weiß, wohin man unterwegs ist.“

      Er erwiderte mein Lächeln, doch seine Augen verließen mein Gesicht nicht.

      „Ich bemühe mich, mein Verständnis zu erweitern“, fuhr er fort. „Welche Güter liegen Rosings Park am nächsten? Und welche werden am häufigsten besucht?“

      Es mochte nichts weiter als höfliche Neugier sein, und dennoch verspürte ich ein leises Unbehagen. Solche Fragen waren nicht unziemlich, doch für einen erst kürzlich eingetroffenen Gentleman, der mit der hiesigen Gesellschaft noch unvertraut war, ungewöhnlich genau.

      „Ich fürchte, was die Häufigkeit betrifft, bin ich eine schlechte Ratgeberin“, sagte ich leichthin. „Meine Familie lebt nicht hier, und auch ich bin lediglich zu Besuch.“

      „Ah“, sagte er. „Doch eine Besucherin, die beobachtet.“

      Die Bemerkung war mit einer so sanften Bewunderung vorgetragen, dass ich sie als bloße Schmeichelei hätte abtun können, wäre sie nicht von jenem aufmerksamen Blick begleitet worden. Mir wurde plötzlich bewusst, dass er mich nicht nur während unseres Gesprächs beobachtet hatte, sondern bereits zuvor.

      Im Verlauf des Vormittags konnte ich nicht umhin zu bemerken, wie oft sich sein Blick mir wieder zuwandte. Wo immer ich saß, schien er sich dessen bewusst zu sein. Wohin ich mich auch begab, folgte mir seine Aufmerksamkeit — nicht offen, nicht in einer Weise, die Anlass zu Bemerkungen gegeben hätte, doch mit einer Beharrlichkeit, die sich allein durch Wiederholung bemerkbar machte.

      Mr. Darcy gesellte sich zu einem Zeitpunkt kurz zu uns, und ich stellte mit einiger Verwunderung fest, dass sich Monsieur Duvals Wesen augenblicklich veränderte. Er blieb höflich, doch eine neue Wachsamkeit trat hinzu, als messe er etwas Unsichtbares ab.

      „Sind Sie schon lange hier, Monsieur?“, fragte Mr. Darcy.

      „Nur eine kurze Zeit“, erwiderte Monsieur Duval. „Doch lange genug, um die Effizienz zu bewundern, mit der englische Güter geführt werden. Es gibt viel zu lernen.“

      Mr. Darcy neigte den Kopf, doch sein Gesichtsausdruck blieb undurchdringlich. Sollte er mein Unbehagen teilen, so ließ er es nicht erkennen.

      Als wir uns schließlich von den Beschäftigungen des Vormittags zurückzogen, fand ich mich zugleich unterhalten und beunruhigt. Monsieur Duval war ohne Zweifel charmant. Er sprach mit Verstand, bewegte sich mühelos unter den Anwesenden und schenkte meinen Bemerkungen eine Aufmerksamkeit, die mich unter anderen Umständen wohl erfreut hätte.

      Und doch.

      Sein Interesse schien etwas Berechnendes an sich zu haben, etwas, das sich nicht allein auf Bewunderung gründen ließ. Seine Fragen gingen mir nicht aus dem Sinn — Straßen, Entfernungen, Güter — ebenso wenig wie die stetige Rückkehr seines Blickes, niemals ganz ungehörig, niemals gänzlich unschuldig.

      Als ich mich an jenem Abend in mein Gemach zurückzog, sagte ich mir, ich gäbe mich bloßen Einbildungen hin. Die Neugier eines Besuchers war nur natürlich. Aufmerksamkeit, selbst beharrliche Aufmerksamkeit, war an sich noch kein Anlass zur Sorge.

      Und dennoch konnte ich, als ich meine Kerze löschte, das Gefühl nicht abschütteln, eher studiert als umworben worden zu sein — und dass, was immer Monsieur Pascal Duval in Rosings Park suchte, es nicht lediglich angenehme Gesellschaft war.
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            mr. fitzwilliam darcy

          

        

      

    

    
      Ich hatte längst gelernt, dass Argwohn, ebenso wie Höflichkeit, mit Umsicht zu handhaben sei. Offen misstrauisch zu erscheinen hieß, Anstoß zu erregen; unbedacht zu vertrauen hingegen bedeutete, weitaus Schlimmeres herauszufordern. Rosings Park war, obgleich ein stattliches Anwesen und wohl geeignet für gesellschaftlichen Umgang, keineswegs gefeit gegen die Unannehmlichkeiten, die Fremde mit sich bringen konnten, zumal in einer Zeit, da Europa aus Verkleidungen, Bündnissen und plötzlichen Wendungen beinahe ein Spiel gemacht hatte. Man konnte einen Gentleman an seinem Tisch empfangen und erst zu spät entdecken, dass man einen ganz anderen Mann beherbergt hatte als jenen, der sich an der Tür verneigt hatte.

      Monsieur Pascal Duval verneigte sich außerordentlich gut.

      Er war als empfohlener Gast eingetroffen, eingeführt von Bingley mit jener freudigen Herzlichkeit, die einem Manne eigen ist, der Vergnügen daran findet, Neuheit in seinen Kreis zu bringen. Die Geschichte, je nach Zuhörer mit leichten Abwandlungen vorgetragen, lautete, Monsieur Duval stehe über kontinentale Bekanntschaften in einer entfernten Verbindung zu meiner Tante, Lady Catherine de Bourgh — ein lockerer Faden der Einführung, der allein durch die Erwähnung ihres Namens eine gewisse Achtbarkeit erhielt. Er gab an, ein Interesse an englischen landwirtschaftlichen Verfahren zu besitzen und wünsche Bekanntschaften unter der Landgentry zu machen, als sei England ein Kuriositätenkabinett, dessen Inhalte er mit wohlwollender Sorgfalt zu betrachten beabsichtige.

      Es war eine glaubhafte Geschichte. Glaubhafte Geschichten sind oft die gefährlichsten.

      Ich erfuhr die Einzelheiten nur bruchstückhaft: Bingley hatte einen Brief von einem ausländischen Korrespondenten seines Vaters erhalten — einem Manne, der einst im kontinentalen Handel von Nutzen gewesen war und nun in Worten schrieb, die zugleich vage und nachdrücklich waren. Der Brief sprach von Monsieur Duvals Charakter, seiner Bildung und den Vorzügen, ihn mit Höflichkeit zu empfangen. Es war viel Bewunderung darin und keinerlei Substanz. Es wurde kein Stammbaum genannt, kein Verwandter, dessen Name mir etwas gesagt hätte, kein Detail, das sich prüfen oder bestätigen ließ.

      Ein unbestimmter ausländischer Kontakt, kein direktes verwandtschaftliches Verhältnis. Schon dies allein hätte mich zur Vorsicht mahnen müssen.

      Bingley jedoch hielt es, in der Unschuld seines Wesens, für einen Beweis von Verdienst. „Er ist empfohlen worden, Darcy“, sagte er mit heiterem Vertrauen. „Und du weißt, mein Vater hat niemals einen Fremden ohne Grund aufgenommen. Außerdem ist er ungemein angenehm. Meine Schwestern sind entzückt von ihm.“

      „Das wären sie“, entgegnete ich trockener, als vielleicht nötig gewesen wäre.

      Bingley lachte. „Du bist entschlossen, ihn nicht zu mögen.“

      „Ich bin entschlossen zu wissen, wer er ist“, erwiderte ich. „Das ist nicht dasselbe.“

      Er sah mich an, noch immer gutmütig, doch für einen Augenblick ernsthafter. „Er sagt, er sei durch Lady Catherines Kreis eingeführt worden.“

      „Lady Catherines Kreis ist weit genug, um viele Personen einzuschließen, die sie unter Druck nicht anerkennen würde“, gab ich zurück. „Ihr Name wird freigiebig gebraucht. Ich mag es nicht, wenn
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